
gungsfreiheit. uch wenn der Begriff der Reli-
anhebt:
tung tendierenden Anweisungen mıit dem Satz

g10n nicht hinreichend abgegrenzt erscheint, ‚„‚Gemeindepädagogik versteht (3@-
hegt 1er doch ıne richtungsweisende Untersu- meinde als Lernort und Gemeindearbeit als
chung für Religionswissenschaftler und Theolo- Lernprozeß?” Dabei ist das nliegen dieser

en VOT. Schrift BANZ notwendig und zutbiefst christlich
rüz Anton Grabner-Haider [an will "Hilfen anbieten für ‚‚freie Mitarbeiter

der Kirche‘‘. Die 1m Kap vorgelegten Impulse
KOCH-!  UBE URSULA, Gemeimdearbeit miıt

sind recC plausibel wenn INnan sich uch fragen
mudß, WaTum in der Anordnung der einzelnen

alten Menschen. (Beiträge ZuUrTr Gemeindepädago- Impulse das ‚„„‚Volk Gottes’ erst ach der ‚,‚politi-g1k) (96.) Benziger, Zürich 197' Kart cfr 14.80. schen Perspektive“ aufgeführt werden mufß);
‚‚Emanzipation, Partizipation un olk Gottes‘Das ist ein vernünftiges, praxisbezogenes, als Zielperspektiven anzuführen ıst gewiß ak-rauchbares Buch Vf. geht VO:|  ; Tatsachen dus,

die S1E mıt einem Fragebogen rhoben hat Die zeptabel. Mit welchem Vokabular INan treilich
Fragen drehen sich Programmgestaltung, ans er geht, mu INa  - schon einigermaßen
Teilnehmerstruktur Vo  - Altenklubs, ı1tuahon kritisch befragen. Einer der Hauptbegriffe nenn
der Mitarbeiter. Erweitert wurden diese Informa- sıch ‚‚Praxistheorie‘ 7£f) Wo Theorie und Praxis
honen durch Interviews ber Ziele, Methoden ıIn 1NSs verschmolzen sind (wohl aQaus ngst,daß eine praxisfremde Theorie un: ıne theo-un Schwierigkeiten der Altenarbeit. Von dieser
Praxis her korrigiert SIE das noch immer vorhan- relose Praxis geben könnte), da kommt natürlich
ene Bild VoOo alten Menschen als den senilen, sowohl die echte Theorie kurz (z die rage,
abhängigen, hilfsbedürftigen, geistig-körperlich christliche Gemeinde seın soll un! ann),
unbeweglichen Menschen un: zeichnet das un: die Praxıs wird Offensichtlich unzureichend

Bild, das sich auf wissenschaftliche FOTr- analysiert, Was ist das Ergebnis? kın christlich
schun verbrämtes Ideal Vo Gemeinde, das zu Tum-
kirchliche Altenarbeit ändern. Sie annn cht

stutz Dem entsprechend, MUu: siıch
melplatz on unkritisierten (und bisweilen uch

weiterhin ın Betreuung, Beschäftigung, en- nicht kritisierbaren!) ‚‚Praxistheoretike  s wird
kung bestehen Altenarbeit MU: Mal nehmen Gewiß haben die Vft dieser Schrift (bzw. der
sowochl den vielfältigen Bedürfnissen, Mög- BaANZEN Reihe der ‚‚Beiträge 7U Gemeindepäd-
lıchkeiten und Situathonen des alten Menschen agog1ik‘‘) eın legitimes Anliegen un: gute Ab-

sichten. Niemand kann Zweiftel daran hegen,wıe der gesellschaftlichen Funktion un kin-
daß gerade heutzutage nottut, die kirchlichenbindung des alten Menschen In die Gesellschaft
Mitarbeiter 0ÜA schulen. Es ıst ber hoch a derAltenarbeit kann cht bestimmt werden de-

ANen, die das Angebot machen, sondern VO  — den Zeit, einmal radikale Rückfrage 'A halten darauf,
älteren Menschen selbst Es braucht eiıne Aus- V/OTan INa (mit-)arbeitet! All Z leicht könnte
einandersetzung mit den Theorien ‚‚ertolgrei- ansonsten eın rein menschliches Konstrukt aus

hen Alterns‘‘. Altern col] als permanente Le- der ‚‚Gemeinschaft der Gläubigen”‘ werden.
Man ann sich den 5Spaß erlauben, alle Gemein-bensaufgabe gesehen werden.

Im letzten Abschnuitt des Buches wird eine Reihe detätigkeiten In einem ‚‚Tätigkeitsfelderplan“‘
vVon wertvollen Ergänzungen der Theorie RE aufzuteilen. Wo liegen ber die Prioritäten? Und
ben dadurch, daß Modelle auf ezeigt, eıne Fülle Was bewirkt die Priorität des GOtteswortes voral-
Von ragen, VO  >; Themen, VO öglichkeiten CI - lem menschlichen Gerede? Die Vt. sind Offen-
er‘ werden. FEın kleiner Nachteil besteht darın, sıchtlich ausgewlesene 5Spezialisten ın didakti-
daß fast Ur bundesdeutsche Verhältnisse Uun!| schen Fragen. ihnen ber nicht doch gut

tate, VOTWCE prinzipielle Fragen anzustellen, Wasbundesdeutsche Literatur berücksichtigt WEeTl-
den Im BANZEN: kın sehr wertvolles, wıissen- Tätigkeit in) der Kirche sein kann, sich
SC un praktisch verwendbares Buch solche Tätigkeit leiten und pragen lassen muf{(s?
Wer sich mıiıt Altenarbeit beschäftigt, besonders der wollen wır (weiter Gemeinden konstru-
mit Altenklubs, sollte dieses Buch sogleich ieren, die sıch neben der dee VO:| eiC| Gottes
schatfen Es wird ihm wertvolle Dienste leisten. wıe Karikaturen ausnehmen, nämlich N

Karl Wıild wıe all die anderen Lern-Konstrukte auch?Wels/Puchberg Iınz Ferdinand eisinger
FAILING W.- Dıdaktık der Miıt-

arbeiterbildung. Grundlagen Zur Ausbildung und
Begleitung Vo freien arbeı:tern ın der Kirche. OMILETI
(  ıträge ZuUur Gemeindepädagogik) 95.) Benzi-
HCT, Zürich 197/' art sfr 14.80 FUCHS OTHMAR, Die lebendige Predigt.

Kösel, München 1978 Snolın 12.80Die christliche Gemeinde beginnt gemäß dem
Bewußtsein NıIC. weniger Gemeindetheologen Ausgehend Vo der Zuordnung der Predigt ZuUurTr
bzw -ideologen eın erstaunliches Eigenleben ‚‚persuasıven ommuniı:kation” uUrc KOp-
Z ewınnen. Fs wird einem fast ban Um die perschmid stellt test, daß bei der Predigt wIıe
Sac Jesu, wenn Ian sieht, wıe die emeinde anderwärts die persuasıve Wirkung weniger Im
definiert, organisıert, ONsW uı€e und (unter der Bereich der Argumente un des rationalen Den-

ens beheimatet ıst, als 1im Bereich des Fühlensand auch) ideologisiert wird Was soll Ian da-
un!| ollens Zunächst wird der Bereich desVO  3 halten, An ıne der vielen ın dieser Rich-
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gungsfreiheit. Auch wenn der Begriff der Reli­
gion nicht hinreichend abgegrenzt erscheint, so 
liegt hier doch eine richtungsweisende Unte rsu­
chung für Religionswissenschaftler und Theolo­
gen vor. 
Grnz Anton Grnbner-Haider 

KOCH-STRAUBE URSULA, Gemeindearbeit mit 
alten Menschen. (Beiträge zur Gemeindepädago­
gi k) (96.) Benziger, Zürich 1979. Ka rl. sfr 14.80. 
Das is t ein vernünftiges, praxisbezogenes, 
brauchbares Buch . Vf. geht von Tatsachen a us, 
die sie mit einem Fragebogen erhoben hat. Die 
F~gen drehen sich um Programmgestaltung, 
Teilnehmerstruktur von Altenklubs, Situa tion 
de r Mitarbeiter. Erweitert wurden diese Informa­
tionen durch Interviews über Ziele, Methoden 
und Schwierigkeiten der Altenarbeit. Von d ieser 
Praxis her korrigiert sie das noch immer vorhan­
dene Bild vom alte n Menschen als d en senilen, 
abhängigen, hilfsbedürftigen, geistig-körperlich 
unbeweglichen Menschen und zeichnet das 
neue Bild, das sich auf wissenschaftliche For­
schung stützt . De m entsprechend, muß sich 
kirchliche Altenarbeit ä ndern. Sie kann nicht 
weiterhin in Be treuung, Beschäftigung, Ablen­
kung bestehe n. Alte narbeit muß Maß ne hmen -
sowohl a n den vielfältigen Bedürfnissen, Mög­
lichkeite n und Situationen des alten Menschen 
wie an der gesellschaftlichen Funktion und Ein­
bindung des alte n Menschen in die Gesellschaft. 
Altenarbeit kann nicht bestimmt werden von de­
nen, die das Angebot machen, sondern von den 
älteren Menschen selbst. Es braucht eine Aus­
einandersetzung mit den Theorien „erfolgrei­
chen Alterns". Altern soll als permane nte Le­
bensaufgabe gesehen werden. 
Im le tzten Abschnit t des Buches wird eine Reihe 
von wertvollen Ergänzungen d er Theorie gege­
ben dadurch, daß Modelle aufgezeig. t, eine Fülle 
von Fragen, von Theme n, von Möglichkeiten er­
örtert werde n. Ein kleiner Nachteil besteht darin, 
daß fast nur bundesdeutsche Ve rhältnisse und 
bundesdeutsche Literatur berücksichtigt wer­
den. Im ganzen: Ein sehr wertvolles, wissen­
schaftlich und praktisch verwendbares Buch. 
Wer sich mit Altenarbeit beschä ftigt, besonders 
mit Altenklubs, sollte dieses Buch sogleich a n­
schaffen. Es wird ihm wertvolle Dienste leisten. 
Wels/P11cl1berg Karl Wild 

BUTILER G. / FAILING W.-E., Didaktik der Mit­
arbeiterbild11ng. Grundlagen zur Ausbildung und 
Begleitung von freien Mitarbeitern in der Kirche . 
(Beiträge zur Gemeindepädagogik) (95.) Benzi­
ger, Zürich 1979. Kart. sfr 14.80. 
Die christliche Gemeinde beginnt - gemäß dem 
Bewußtsein nicht weniger Gemeindetheologen 
bzw. -ideologen - ein ers taunliches Eigenleben 
zu gewinnen. Es wird einem fast bange um die 
Sache Jesu, wenn ma n sieht, wie die Gemeinde 
definiert, organisiert, konstruiert und (unte r der 
Hand auch) ideologisie rt wird. Was soll man da­
von halten, wenn eine der vielen in dieser Rich-

tung tendierenden Anweisungen mit dem Satz 
anhebt: ,,Gemeinde pädagogik vers teht Ge­
meinde als Lernort und Gemeindearbeit als 
Lernprozeß?" Dabei is t das Anliegen dieser 
Schrift ga_nz notwendig und zutiefs t ch ristlich: 
man will 'Hilfen a nbieten für „ freie Mita rbeiter 
d_er Kirche". Die_ im 2. Kap. vorgelegten Impulse 
smd recht plausibel (wenn ma n sich auch fragen 
muß, warum in der Anordnung der einzelnen 
Impulse das„ Volk Gottes" ers t nach der „ politi­
schen Perspektive" aufgeführt werden muß); 
,,Emanzipation, Partizipation und Volk Gottes" 
als Zielperspektiven anzuführe n ist gewiß ak­
zeptabel. Mit welchem Vokabular man freilich 
ans Werk geht, muß man schon einigermaßen 
kritisch befragen. Einer der Hauptbegriffe ne nnt 
sich „ Praxistheorie" (7f0 . Wo Theorie und Praxis 
so in eins verschmolzen sind (wohl aus Angst, 
daß es eine praxisfremde Theorie und eine theo­
rielose Praxis geben könnte), da kommt natürlich 
sowohl die echte Theorie zu kurz (z. B. die Frage, 
was christliche Gemeinde sein soll und kann), 
und die Praxis wird offensichtlich unzure.ichend 
analysiert. Was ist das Ergebnis? Ein chris tlich 
verbrämtes Ideal von Gemeinde, das zum Tum­
melplatz von unkritis ierten (und bisweilen auch 
nicht kritisierbaren!) ,,Praxistheoretikern" wird. 
Gewiß haben die Vf. dieser Schrift (bzw. der 
ganzen Reihe der „Beiträge zur Gemeinde päd­
agogik") ein legitimes Anliegen und gute Ab­
sichte n. Niemand ka nn Zweifel daran hegen, 
daß es gerade heutzutage nottut, die kirchliche n 
Mitarbei ter zu schulen . Es is t aber hoch a n der 
Zeit, einmal radikale Rückfrage zu halte n darauf, 
woran man (mit-)arbeitet! All zu leicht könnte 
ansonsten ein rein me nschliches Konstrukt aus 
der „Gemeinschaft de r Gläubigen" werden. 
Ma n kann sich den Spaß erla ube n, a lle Gemein­
detätigkeiten in einem „ Tä tigkeitsfelde rplan" 
aufzuteilen . Wo liegen aber die Prioritä te n? Und 
was bewirkt die Priorität des Gotteswortes vor al­
lem menschlichen Gerede? Die Vf. sind offen­
sichtlich ausgewiesene Spezialis ten in didakti­
schen Fragen. Ob es ihnen aber nicht doch gut 
täte, vorweg prinzipielle Fragen anzustellen, was 
Tätigkeit (in) der Kirche sein ka nn, wovon sich 
solche Tätigkeit leiten und prägen lassen muß? 
Oder wollen wir (weiter) Gemeinde n konstru­
ieren, die sich neben der Idee vom Reich Gottes 
wie Ka rikaturen ausne hmen, nämlich genau so 
wie all die anderen Lern-Konstrukte a uch? 
Linz Ferdinand Reisinger 

H OM IL ETIK 

FUCHS OTHMAR, Die lebendige Predigt. (192.) 
Kösel, Miinchen 1978. Snolin DM 12.80. 

Ausgehend von der Zuordnung der Predigt zur 
,,persuasiven Kommunikation" durch J. Kop­
perschmid stellt F. fest, daß bei der Predigt wie 
anderwärts die persuasive Wirkung weniger im 
Bereich der Argumente und des rationalen Den­
kens beheimatet is t, als im Bereich des Fühlens 
und Wolle ns. Zunächst wird der Bereich des 
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Fühlens un Wertens in der Sprache ach VeOT- die die Gedanken des Magnifikat entfalten.
schiedenen Dimensionen hin ausgelotet, dann Marienfeiern für verschiedene este des Kir-
der Begriff Sehnsucht ıIn die Mitte gestellt. chenjahres un: ausgewählte Anliegen bieten
‚‚Sehnsucht”“ erscheint als Tiefenschicht der ın große Abwechslung für Andachten das Jahr hın-
der ede sich darstellenden un: auswirkenden durch Einige CU«rL Lieder sind mit Noten dem
Strebungen, Gefühle, Wünsche un!: Einstellun- Werk eingefügt.grundgelegt bereits ın der frühen Kindheit Zams [20 Mayrlese frühe Grundlegung wird mıiıt Hılfe der be-
kannten Thesen jemanns (‚‚Grundformen KASPAR ZELLER Predigtender Angst“, 1961) verifiziert. ZUM Lesejahr 146.) Grünewald, Maınz 197!Daran schließt sich eın Kap., das denselben Be- Snolin 18.80.reich mıit strukturalen Betrachtungsweisen eaTr-
beitet: ‚‚Wunschrichtungen ın Predigttexten.“ Kaspar, 1Im Bereich der Sonder adagogik tatıg,
Das Strukturmodell persuasıver Kommunika- und der Bibelwissenschafter Ze J« (Freiburg) le-

gCn mıit anderen Mitarbeitern edigten zu Le-tıon, das 1J1er VOT stellt wird, exemplifizieren sejahr B VOT; eın Band zu Lesejahr ıst schon1Im Anhang abge ruckte Predigten. Mit diesem
Kap annn sich schwer tun, wer die verwendete VOTrauUSgeSANgEN und einer um Lesejahr soll
Literatur und hre etwas fremdartige Begrifflich- tolgen. Die Predigten gehen Vo den jeweiligen
keit cht gut kennt. mMmacC sich leider NIC. die Schrifttexten aus ıne heute cht immer be-
Mühe, die übernommenen Termini hinreichend folgte Regel! und greifen ın das en e1n. Wer

Predigtvorlagen 1Ur als Sprungbrett für das e1-erklären, kommt muiıt dem spröden Material
SCNE Betrachten und Gestalten SUC. wird hieruch selbst rachlich N1IC mehr Banz klar. Wer

sich durch je] passendes Material finden Nur ıne kriti-1eses Kap durchbeißt, braucht
NIC bereuen. Deutlicher als bei Verwendung sche Bemerkung sSEe1 angebracht: Ich würde NC
einfacherer Mittel äflßt sich die Wunschrichtung der Aktualıtät willen ıne Predigt überschrei-
eines Predigttextes, seine ‚‚.Riemannsche“ Struk- ben ‚„„Die Worte des Vorsitzenden Jesus  44 (Ana-
tur, wenn [Nan darf, klären, INan logie e Mao!) Diese ist übrigens heute,

wıe das mıiıt Modeerscheinungen ımmer geht,
siert.

einen Predigttext In er angegebenen Weise aNna- wieder abgeebbt. ewiß ware uch da fragen,
letzte Kap. fragt ach der praktischen Ver- VOT wern [INan die Predigt hält VOorT einer Ge-

wendbarkeit der gezeigten Methode, ‚‚ob dieses meıinnde der einer Studentengruppe. Alles paßt
Verfahren hilfreich eingesetzt werden ann ben cht für alle
der zusätzliche Kommplikationen chafft“‘“ 1INZz Sylvester Bırngruber
127) zeı Möglichkeiten, SeIn ‚‚ Tiefenmo- FISCHER BALTHASAR, Von der Schalezum Kern.dell““ In die übliche homiletische Arbeit ein-
zubringen und geht hierbei auffällig realistisch Kurzansprachen Zeichen und Worten der D
Z Werke Er empfiehlt sein Konzept mehr für turgle. (Pastorallitu rgische Keihe) (96.) Benziger,
die Fortbildung als für die Ausbildung, weist auf Zürich/Herder, Freiburg 1979 art lam
gangbare Wege der Predigtvorbereitung, der 11.50
Selbstkontrolle und der Predigtanalyse In Grup- Die Zeichen, einıge Oft gebrauchte Schlüssel-
pe un! Seminaren und tindet spielerische worte un: Gebete der Liturgie ollten sich nachöglichkeiten, muıt der zunächst diffizil erschei- der Liturgiereform weitgehend aus sich selbstnenden Methode umzugehen. erklären und leicht durchschaubar sSeIn. DETMünchen/Linz Winfried Blasig können Sie ber schon VO Natur au ubis Z

einem gewıssen Grade, da Ja eın Zeichen immer
STEFFENS HANS, Gottes Wort alt und nNeu Homi- für etwas anderes steht und sogleich ber sich
lien den alttestamentlichen Lesungen un hinausweist. 50 mMu der, der gebraucht, 11 -
den kvangelien 1m Lesejahr Bonifacius- [NeTr nNe  - dafür sensibilisiert werden, den
druck, aderborn 197 Ppb nächst diffusen un! oft uch mehrdeutigen Zei-

chensinn selbst realisieren und as, woraufDie Sonntagslesungen aus dem sind mel- das Zeichen hinweist, immer Ne  _ bedenken.stens dem Evangelium deutlicher zugeordnet als 5Sonst verschleißen sich Zeichen un Worte sechrdie Lesun Diesen Zusammenhan hebt
In diesen eın achen Predigten ausdrüc lich her- CcChnell und sinken ab u einem bloßen Ritual.
VO:  S Dadurch gewinnt NIC selten das Wort des Der bekannte Irierer Litu rgiewissenschafter

ternımmt 1U ın dem schmalen, ber außeror-Evangeliums a Eindringlichkeit. Manchem dentlich bedeutsamen Werkbuch, 5Symbole unPrediger wird das Buch willkommene Anregung Worte E  — ZU Leuchten bringen. Er tutgeben, einem anderen INa als >Sonntagsle-
SUNg willkommen Se1InN. mıit großem Bedacht und auch aus reicher prakti-scher Erfahrung ın der Deelsorge und Mystago-

FRANZ, Magnifikat. Maiandach- g1e, uch mıiıt Kindern.
ten und Marienfeiern mıit Predigten. 5 Hat INan SONStT bei ‚‚erbaulichen“‘‘ Büchern leicht
ra, Graz 1978 Kln 220.—, 29.80. den erdac da{fs sie 1UTr vordergründig und

unwiıssenschaftlich argumentieren und ırgend-Das Buch iıst BANZ und Sar für die seelsorgliche wıe Frommes nahelegen wollen, bei Wissen-Praxis geschrieben. Es bietet vollständige schaftern Ooft eın miıinderes Genus seinerMaijandachten In Form Vo Wortgottesdiensten, Arbeit sind, ist InNan bei diesem schönen Buch
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Fühlens und Wertens in der Sprache nach ver­
schiedenen Dimensionen hin ausgelotet, dann 
der Begriff Sehnsucht in die Mitte gestellt. 
„Sehnsucht" erscheint als Tiefenschicht der in 
der Rede sich darstellenden und auswirkenden 
Strebungen, Gefühle, Wünsche und Einstellun­
gen, grundgelegt bereits in der frühen Kindheit. 
Diese frühe Grundlegung wird mit Hilfe derbe­
kannten Thesen F. Riemanns (,,Grundformen 
der Angst", 1%1) verifiziert. 
Daran schließt sich ein Kap., das denselben Be­
reich mit s trukturalen Betrachtungsweisen bear­
beitet: ,, Wunschrichtungen in Predigttexten." 
Das Strukturmodell persuasiver Kommunika­
tion, das hier vorgestellt wird, exemplifizieren 2 
im Anhang abgedruckte Predigten. Mit diesem 
Kap. kann sich schwer tun, wer die verwendete 
Literatur und ih re etwas fremdartige Begrifflich­
keit nicht gut kennt. E. macht sich leider nicht die 
Mühe, die übernommenen Termini hinreichend 
zu erkläre n, kommt mit dem spröden Material 
auch selbst sprachlich nicht mehr ganz klar. Wer 
sich durch dieses Kap. durchbeiß t, braucht es 
nicht zu bereuen. Deutlicher als bei Verwendung 
einfacherer Mittel läßt sich die Wunschrichtung 
eines Predigttextes, seine, ,Riemannsche" Struk­
tur, wenn man so sagen darf, klären, wenn man 
einen Predigttext in der angegebenen Weise ana­
lysiert. 
Das letzte Kap. fragt nach der praktischen Ver­
wendbarkeit der gezeigten Methode, ,,ob dieses 
Verfahren hilfreich eingesetzt werden kann ... 
oder zusätzliche Kommplikationen schafft" 
(127). F. zeigt Möglichkeiten, sein „Tiefenmo­
dell" (130) in die übliche homiletische Arbeit ein­
zubringen und geht hierbei auffällig realistisch 
zu Werke. Er empfiehlt sein Konzept mehr für 
die Fortbildung als für die Ausbildung, weist auf 
gangbare Wege der Predigtvorbereitung, der 
Selbstkontro lle und der Predigtanalyse in Grup­
pen und Seminaren und findet sogar spielerische 
Möglichkeiten, mit der zunächst diffizil erschei­
nenden Methode umzugehe n. 
München/ Linz Winfried Blasig 

STEFFENS HANS, Gottes Worin// 1111d 11e11. Homi­
lien zu den alttestamentlichen Lesungen und 
den Evangelien im Lesejahr B. (229.) Bonifacius­
druck, Pade rborn 1978. Ppb. DM 26.- . 

Die Sonntagslesungen aus dem AT sind mei­
stens dem Evangelium deutlicher zugeordnet als 
die 2. Lesung. Diese n Zusamme nhang hebt St. 
in diesen einfachen Predigten ausdrücklich her­
vor. Dadurch gewinnt nicht selten das Wort des 
Evangeliums an Eindringlichkeit. Manchem 
Prediger wird das Buch willkommene Anregung 
geben, einem anderen mag es als Sonntagsle­
sung willkommen sein. 

LAUTERBACH FRANZ, Magnifikat. Maiandach­
ten und Marienfeiern mit Predig ten. (187.) Sty­
ria, Graz 1978. Kin. S 220.-, DM 29.80. 

Das Buch ist ganz und gar für die seelsorgliche 
Praxis geschrieben. Es bietet 10 vollständige 
Maiandachten in Form von Wortgottesdiensten, 

312 

die die Gedanken des Magnifikat entfalten. 15 
Marienfeiern für verschiedene Feste des Kir­
chenjahres und ausgewählte Anliegen biete n 
große Abwechslung für Andachten das Jahr hin­
durch. Einige neue Lieder sind mit Noten dem 
Werk eingefügt. 
Zams lgo Mayr 

KASPAR FRANZ / ZELLER DIETER, Predigten 
wm Lesejahr B. (146.) Grünewald, Mainz 1978. 
Snolin DM 18.80. 

Kaspar, im Bereich der Sonderpädagogik tätig, 
und der Bibelwissenschafter Ze~er (Freiburg) le­
gen mit anderen Mitarbeitern Predigten zum Le­
sejahr B vor; ein Band zum Lesejahr Aist schon 
vorausgegange n und einer zum Lesejahr C soll 
folgen. Die Predigten gehen von den jeweiligen 
Schrifttexten aus - eine heute nicht immer be­
folgte Regel!- und greifen in das Leben ein. Wer 
Predigtvorlagen nur als Sprungbrett für das ei­
gene Betrachten und Gestal ten sucht, wird hier 
viel passendes Material finden. Nur eine kriti­
sche Bemerkung sei angebracht: Ich würde nicht 
um der Aktualität willen eine Predigt überschrei­
ben: ,,Die Worte des Vorsitzenden Jesus" (Ana­
logie zu Mao!). Diese Welle is t übrigens heute, 
wie das mit Modeerscheinungen immer geht, 
wieder abgeebbt. Gewiß wä re auch da zu fragen, 
vor wem man die Predigt hält: vor einer Ge­
meinde oder einer Studentengruppe . Alles paßt 
eben nicht für alle . 
Linz Sylvester Bimgruber 

FISCHER BALTHASAR, Vo11derSchalez11111 Kern. 
Kurzansprachen zu Zeiche n und Worten der Li­
turgie. (Pastorallitu rgische Reihe)(%.) Benziger, 
Zürich/ Herder, Freiburg 1979. Kart. 1am. 
DM 11.50. 

Die Zeichen, einige oft gebrauchte Schlüssel­
worte und Gebete der Liturgie sollten sich nach 
de.r Liturgiereform weitgehe nd aus sich selbst 
erklären und leicht durchschaubar sein. Das 
können sie aber schon von Na tur aus nur bis zu 
eine m gewissen Grade, da ja e.in Zeichen immer 
für etwas anderes s teht und sogleich über sich 
hinausweist. So muß der, der es gebraucht, im­
mer neu dafür sensibilisiert werden, den zu­
nächst diffusen und oft auch mehrdeutigen Zei­
chensinn selbst zu realisieren und das, wora uf 
das Zeichen hinweist, immer neu zu bedenken. 
Sons t verschleißen sich Zeichen und Worte sehr 
schnell und sinken ab zu einem bloßen Ritual. 
Der bekannte Trierer Liturgiewissenschafter un­
ternimmt es nun in dem schmalen, aber außeror­
dentlich bedeutsamen Werkbuch, Symbole und 
Worte neu zum Leuchten zu bringen . Er tut es 
mit großem Bedacht und auch aus reicher prakti­
scher Erfahrung in der Seelsorge und Mystago­
gie, auch mit Kindern. 
Hat man sonst bei „ erbaulichen" Büchern leicht 
de n Verdacht, daß sie nur vordergründig und 
unwissenschaftlich argumentieren und irge nd­
wie Frommes nahelegen wollen, bei Wissen­
schaftern oft genug ein minderes Genus seiner 
Arbeit sind, so ist man bei diesem schöne n Buch 


